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—o C Wenn wir, beſturtzte Leidtragende, einen einigen vielgeliebten Sohn, und
 werthgeſchatzten Freund und Gonner der finſtern Todesgrufft ubergeben

w muſſen: So iſt es kein Wunder, daß unſere Augen Thranenqpellen werden,

Aechzen und Wimmern der tiefgebeugten Frau Mutter, die innigſte Be—
trubniß der hochwertheſten Jungfer Braut und vornehmen Eltern, die

ubergroße Traurigkeit der Blut- und Gemuthsfreunde, vermehren unſer Seufzen und Weh

klagen. Wo ſollen wir Troſt und Ruhe finden vor unſere Seelen? Wir wollen unſere Zu
flucht zu dem einigen Beyſtand in der Noth, JEſum Chriſtum, nehmen, und aus dem erwahl
ten Leichenſpruche einander zuruffen: Ob iemand ſundiget, ſo haben wur einen Furſprecher

bey dem Vater, JEſum Chriſtum, der gerecht iſt. Und derſelbige iſt die Verſohnung
für unſere Sunde, nicht allein aber fur die unſere, ſondern auch fur der gantzen Welt,
1. Joh. ll. 1. 2. Denn dieſer JEſus kan uns nicht allein in der Sundennoth, ſondern auch in
allem Jammer und Trubſal machtiglich erretten, nach dem gottlichen Zuruff unſers Heylandes:
Kommet her zu mir alle, die ihr muhſelig und beladen ſeyd, ich will euch erqvicken,
NMatth. Xl. 28. oder nach der Anweiſung Davids: Wirff dein Anliegen auf den Herrn, der
wird dich verſorgen, und wird den Gerechten nicht ewiglich in Unruhe laſſen, Pſ. LV.
23. Das Wort Furſprecher bedeutet, in der Griechiſchen Sprache, theils einen Furbitter,
Beyſtand und Advocaten vor GOtt, theils einen machtigen Troſter, in der Zeit der Noth.
Beydes finden wir bey unſerm Jmmanuel, in ausnehmenden Verſtande, und daraus fluſſet ein
herrlicher Troſt, in der groſſen Sundenangſt, und andern zugeſchickten Jammer und Elend.
Denn iſt GOtt mit uns, durch den treuen Beyſtand, JEſum Chriſtum, wer mag wieder
uns ſeyn? Welcher auch ſeines Sohnes nicht verſchonet, ſondern hat ihn fur uns alle
dahin gegeben, wie ſolt er uns mit ihm nicht alles ſchencken. So iſt nun nichts ver—
dammliches an denen, die in Chriſto JEſu ſind. Wer will alſo die Auserwehlten
GOttes beſchulditzen? GOtt iſt hie, der da gerecht macht. Wer will verdammen?
Chriſtus iſt hie, der geſtorben iſt, ia vielmehr der auch auferwecket iſt, welcher iſt zur
KRechten GOttes, und vertritt uns, Rom. VIll. 31. 33. 34. Trotz demnach dem alten
Drachen, trotz des Todesrachen, trotz der Furcht darzu! Tobe Welt und ſpringe! Jch ſteh
hier und ſinge in gar ſichrer Ruh! Warum? der Nahme des SErrn iſt ein veſtes Schloß.
Der Gerechte lauft dahin und wird beſchirmet, Prov. XIIX. 10. Und ob er ſich gleich, nach
der gottlichen Verbergung, wie bey den Emauntiſchen Jungern, ſtellet, als wolt er furder ge
hen, ſein Antlitz bisweilen vor uns verbirget, und alſo ſcheinet von dannen zu gehen, und von
uns zu weichen, ſo kommt er doch, wenn wir ihn nothigen, und mit unſerm Geſchrey anliegen:
Bleibe bey uns, denn es will Abend werden, zu der rechten Stunde, und erfreuet uns mit
ſeiner gnadigen Hulffe, wie er, bey ſeiner letzten Abſchiedsrede, theuer verheiſſen hat: Und ſie—
he, ich bin bey euch alle Tage bis an der Welt Ende, Matth. XXVIIIl. 20. Jn dem ver
wichenen Sonntags-Evangelio hatten wir ein herrliches Exempel, von ſeiner gottlichen Verber—
gung und himmliſchen Offenbahrung. Denn obgleich die meiſten Kirchenlehrer die Worte JE—
ſu, da die Junger eine Furbitte einlegten, Jch bin nicht geſand, denn nur zu den verlohr
nen Schaafen aus dem Hauſe Jſrael, Matth. XV. 23. nur allein von ſeinem prophetiſchen
Lehramt annehmen wollen: So zeigen doch alle Umſtande gantz klar und deutlich, daß dieſer
Ausſpruch hauptſachlich von dem Mittleramte zu verſtehen ſeh. Es redet der Heyland, nach
der Einbildung der Phariſaer und Schrifftgelehrten, und nach ſeiner gottlichen Verbergung, um
den Glauben des Cananaiſchen Weibes zu prufen, und die Juden dadurch ſchamroth zu ma
chen. Chriſtus war ſchon in den Tagen ſſeines Fleiſches ein Licht zu erleuchten die Heyden,
und zum Preiß ſeines Volcks Jſrael, Luc. II. z2. Jeſ. XLII. s. abſonderlich Jeſ. IX. 2.Da der Prophete zuvorher von dem heydniſchen Galilaa redet: Das Volck, ſo im finſtern
wandelt, ſiehet ein qroßes Licht, und uber die da wohnen im finſtern Lande, ſcheiet es
helle. Csriſtus hat auch Heyden, in ſeinen Predigten, gehabt, und an denen Heyden Zeichen
und Wunder, welche zugleich zu dem prophetiſchen Lehramte gehorten, gethan. Die Worte:
Ach HErr, du Sohn David, erbarme dich mein, meine Cochter wird vom Teuffel ubel
geplagt. HErr hilff mir erweiſen unſern Satz zur Gnuge; Jndem ſie nicht ſo wohl Lehr
troſt, als vielmehr die Rettung und Befreyung von dem Satan, verlangte. Die Juden ver
gleichen die Heyden mit den Hunden, nach Joh. Ligtfort Anmerckung, Matth. XV. 26. p. m.
372 Ss hatten die Juden, außen an dem Tempel, einen Vorhoff vor die Fremdlinge, Sun
der und Heyden, in welchem ſie einige Broſamen, wie die Talmudiſten reden, der gottlichen
Lehre genuſſen konnten: Wiewohl die meiſten ſolches von den Fremdlingen der Wohnung ver
ſtehen, welche in den Vorſtadten wohnen durften, ſich der Abootterey gantzlich enthielten, und
ihr Leben, nach den naturlichen Geſetzen, oder nach den ſogenannten Geboten Noah und ſeiner
Gohne, einrichteten. Dahin ziehen einige die Worte Matth. VII. 6. Jhr ſollt das Heilig
thum nicht den Hunden geben, und Apoc. XXII. 15. Denn hauſſen ſind die Hunde; des—
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gleichen du ſolt das Hundegeld, dis Geld der heyden, nicht in das Hauß des HErrn
bringen, welches wir aber an ſeinen Ort dahin geſtellet ſeyn laſſen. Siehe Lundii Jud. Hei
ligthum. Lue. ll. C. XXIII. p. zo2. Dieſem ſey nun wie ihm wolle, ſo iſt doch gewis, daß ſich
GOtt ie zuweilen bey uns Menſchenkindern in einen grauſamen verſtellet, und es doch vaterlich,
nach ſeinen verborgenen Wegen, mit uns meynet. Darum fuhret David allen und ieden die
gottliche Verbergung nachdrucklich zu Gemuthe: Erkennet doch, daß der SErr ſeinen Hei
ligen wunderlich fuhret, Pſ. IV. 4., namlich wenn er ihn demuthiget, wie Hiob, Joſeph und
andere, ſo macht er ihn groß, abſonderlich groß an Glauben, groß an der Liebe zu GOtt, groß
an himmliſchen Frieden, groß an vottlicher Freude, groß an der ohnfehlbaren Hoffnung der ewi
gen Seligkeit, groß an gnadiger Hulffe, wie JEſus zu dem Weibe ſprach: Weib, dein Glau
be iſt groß, dir geſchehe wie du wilt, und ihre Tochter ward geſund zu derſelbitten Stun
de: Alſo laſſet er, wenn ſeine Stunde kommt, nach der gottlichen Offeubahrung, ſeine gnadige
Hulffe erſcheinen, und bleibet der alldrgetreueſte Beyſtand, und Advocat, der einige Beniamin,
Sohn der Rechten, durch welchen wir, als den Furſprecher bey GOtt, wenn wir vor den himm
liſchen Joſeph gelangen wollen, unſere demuthige Bittſchreiben, Flehen, Seufzen und Klagen,
alle unſere Noth und Anliegen, vorbringen muſſen, nach der Ermahnung Pauli: Jn allen Din
gen laſſet eure Bitte, eure rechtsgegrundete, das iſt auf das theureſte Verdienſt des Furſpre
chers JEſu Chriſti, gegrundete Furbitten im Gebet und Flehen, mit Danckſagung vor
GOtt kund werden. Denn durch dieſen Beyſtand und Furbitter haben wir einen Zugang
zu der gorrlichen Gnade im Glauben, zu GOtt dem Vater, Rom. V. 2. Epheſ. II. 18.
C. Ill. 12. Phil. IV. GS. Dahero er auch das ſelbſtſtandige Wort genennet wird, weil
er hat Worte des Lebens, und unſer Beyſtand iſt, der als ein gerechter Furſprecher, das Wort
fuhren, und fur uns bitten muß. Seine Troſtungen ergotzen unſre Seele, als der da iſt der ge
rechte Troſter, der Troſt, auf welchen die Vater des A. T. ſo ſehniglich gewartet haben. Freue
dich alſov, du Himmelslauffer nach der Ewigkeit, der Barmhertzigkeit GOttes. Denn ſeine
Barmhertzigkeit hat noch kein Ende, Thren. IIl. 22. Und derowegen lobſinget, lobſinget eu
rem GOtt! Jch will ſingen von der Gnade des HErrn ewiglich, hat Eraſmus Roteroda-
mus, auf ſeinem Sterbebette, aus dem LXXXIX. Pſalm ausgeruffen. Wir reden vielmehr un
ter einander von Pſalmen und Lobgeſangen und geiſtlichen Liedern, und ſatzen Danck al-
lezeit fur alless GOtt, und dem Vater, in dem Nahmen unſers HErrn JEſu Chriſti,
Epheſ. IV. 19. 20. Wir ſchreyen zuforderſt taglich zu GOtt: Gedencke, SErr, an deine
Barmbertzigkeit, und an deine Gute, die von der Welt her geweſen iſt. Gedencke mein
nach deiner aroſſen Barmhertzigkeit, um deiner Gute willen, Pſ. XXV. 6. 7 Laſſet uns,
durch den Furſprecher JEſum Chriſtum, hinzutreten, mit Freudigkeit zu dem Gnadenſtuhl auf

daß wir Barmhertzigkeit empfahen, und Gnade finden, auf die Zeit, wenn uns dulffe
noth ſeyn wird, Epheſ. IV. 1s. Die irrdiſchen Herren Advocaten ſind bisweilen nicht in dem
Stande zu helffen, wenn die Tyranney, Grauſamkeit und Ungerechtigkeit uberhand genommen
hat. Denn die Wiederſacher ſind zu machtig: oder wollen nicht helffen. Unſern getreuem Bey
ſtande, JEſu Chriſto, hat der himmliſche. Vater alle Macht und Gewalt gegeben, im Himmel und
auf Erden, und er hat ein Hertz voller Liebe, ſeine Barmhertzigkeit wehret immerdar fur und fur, bev
denen, die ihn furchten. Er hat Barmhertzigkeit nicht auf zehen Jahr, nicht auf hundert Jahr,
nicht auf tauſend Jahr, ſondern in alle unendliche Ewigkeit. Er wird des Erbarmens nicht mude.
Seine Barmhertzigkeit hat ia noch kein Ende: Sondern ſie iſt alle Morgen neu, und ſeine Treue
iſt groß. Der HErr bleibet alſo mein Felß, meine Burg, mein Erretter, Pſ. XVIII. 3.
Mein Hertz, was plagſt du mich? Jſts wegen des Satans! Ey was Satan! Der Lowe aus
Juda hat uberwunden. Nun iſt das Heil, und die Krafft, und das Reich, und die Macht
unſers GOttes ſeines Chriſtus worden: Weil der Verklatter Tag und Nacht verworf—
fen iſt. Und ſie haben ihn uberwunden, durch des Lammes Blut, und durch das Wort
ihrer Zeutzniß, Apoc. XII. 1o. Mein Hertz, was plageſt du mich? Jſts wegen des Zorns GOt
tes? Chriſtus hat uns ia verſohnet mit GOtt, der Furſprecher, der gerecht iſt, derſelbige iſt ia die
Verſohnung worden, vor alle Sunde, und GOtt hat uns nicht geſetzt zum Zorn, ſondern die
Seligkeit zu beſitzen, durch unſern HErrn JEſum Chriſt. Theſſal. V. 9. Mein Hertz,
was jitterſt und bebeſt du in mir? Jſts wegen der Hollen? Ey was nun Holle? Wer will die
Auserwahlten GOttes beſchuldigen? GOtt iſt hie, der da qerecht macht, wer will ver
dammen:! Chriſtus iſt hie, der hat ausgezogen die Furſtenthumer, und die Gewaltitzen,
und ſie Schau getragen öffentlich, und einen Triumph aus ihnen gemacht, durch ſich
ſich ſelbſt, Col. I. 2. O Tod! wo iſt dein Stachel? Holle, wo iſt dein Sieqg? GOtt
aber ſey Danck, der uns den Sieg ttiegeben hat, durch unſern HErrn JEſum Chriſtum,
Hoſ. XIII. 14. 1Cor. XV. 54. 55. Mein Hertz, was klageſt du in mir? Jſts wegen des Todes?
Ey was nun Tod? Chriſtus hat dem Tode die Macht genommen, und das Leben, und
ein unvergangliches Weſen ans Licht bracht, durch das Evangelium, 2 Tim. J. o. O
laſſet uns demnach fliehen, mit dem Wohlſeligen, zu dem Furſprecher JEſum Chriſt, der gerecht

iſt,



iſt, und der Eingang zu dem ewigen Leben! O JEſu! mein FJurſprecher ſey, wenn du
nun wieſt erſcheinen, und ließ mich aus dem Buche frey darinne ſtehen ddd

ie einen,auf daß ich, ſammt den Brudern mem, mit dir geh in den Himmel ein, den du uns
haſt erworben.

ſp
X

—S dlun nretnallhier erblicket den 25. Mertz 1727. von weyl. Tit. deb. Herrn Johann Gottfried Schon
berg, weitberuhmten Kauf-und Handelsherrn, und vornehmen Burger am Ringe, und Frau
Johanna Chriſtiana, geb. Friedrichin, welche ihren einigen wohlgerathenen Sohn, und Grund

ſtute des Geſchlechts, als eine hochſt bekummerte Mutter, mit vielen Thranen zu ſeiner Ruhe begleitet. Der ſeel. Herr Vater, ein redlicher Mann, von dem ian in der That ſagen konnte: Er
war recht und ſchlecht, gottsfurchtig und meidete das Boſe, verließ ſchon in dem 7 Jahre ſeines

Alters den Schauplatz dieſer Welt, und die Frau Mutter fuhrte ihn zur Gottſeligkeit und allen
Tugenden treulich an, ſo daß er, als ein frommer und ſtillgelaſſener Sohn, bey den Privatlehrern
zunahm an Alter, Weißheit und Gnade bey GOtt und den Menſchen, und den Grund zu ſeinen
wohlgefaſten Studien, unter dem Wohlſel. Herrn Direct. Gerlach und Herrn Subr. Straupitz,
legte, wobey er ſich auch meiner Anweiſung fleißig bedienet hat, daß er 1741. im Mon. April, die

hohe Schule in Leipzig mit Nutzen beſuchen konnte, und daſelbſt horete er bey Herrn Winckler
die Weltweißheit, bey Herrn D. Kaſtner Sen. die Inſtitutiones und Pandecten, bey Herrn D.
Hommeln, ein Colleg. Relatorium, bey Herrn D. Sollern ein Colleg. Pract. uüber die Inſtituti-
ones und Pandecten, wie auch das Jus milit. bey Herrn Cramer das Jus Cambiale, bey Herrn
Hoffrath Maſcow das Jus Public. beh Herrn D. Breuningen Jus Canon. und ein Diſput. unter
welchem er mit vielem Ruhm diſputirte de Origine Succeſſionis in Cauſa Inteſtati. Jm Jahr
Chriſti 1753 ließ er ſich bey der lobl. Juriſten Facultaet in Leipzig pro Praxi examiniren, und
ward Notar. Publ. Caeſ. und 1754. zu Gorlitz bey einem hochlobl. Amte Advoc. Provinc. Ordin.
Hierauf machte er in der Praxieinen glucklichen Anfang. Die hochwertheſte Frau Mutter ward,
nebſt ihm, durch die Einaſcherung der Stadt, in groſſes Schrecken geſetzet, hierzu kam den 18. Nov.

17217. der Tod der Großmutter, Frau Anna Roſina Friedrichin, geb. Engelmannin, weyl.
Herrn Johann George Friedrichs, vornehmen Burgers an der Brudergaſſe hinterlaſſene Wit
ub. Zu ſeiner geliebteſten Gehulffin hatte er ſich die HochEdle und an Tugenden hochbe
lobte Jungfer Johanna Dorothea Wintzigerin, Tit. hon. plen. Herrn D. Jacob Heinrich
Wintzigers, voruehmen ſCti. und hochverdienten Gerichts-Alleſſoris allhier eintzitze Jungfer
Torhter, welche den Wohlſeligen, nebſt den hochgeſchatzten Eltern, als eine hochſt beſturtzte
Braut, mit vielen Trahnen zur Grabesſtatte begleitet, erwahlet. Er war ein aufrichtiaer und ge
wiſſenhaffter Adoocat, auch zugleich ein treuer Beyſtand ſeiner Frau Mutter in Wirthſchafft-Ain
gelegenheiten, gottsfurchtig und redlich gegen jedermann, daß ſie eine ſchone Krone der Ehren an

ihm gehabt, und ſich, durch die zukunftige eheliche Verbindung, welche die Kriegsunruhen und Un
paßlichkeit noch zurucke gebalten, viele Freude und Wonne verſprechen konnte. Von ſeinen
wohlgeſetzten Schul-Stuciis, beſondern Fleiß, Gehorſam, Stille und andern Tugenden kan ich
ſelber ein Zeugniß ablegen. Bey Anhorung des gottlichen Wortes, und Genuſſung des heiligen
Abendmals, welches er, zu Starckung ſeines Glaubensund in inbrunſtigen Liebe zu GOtt, noch vor
einigen Wochen empfangen, bezeugte er ſein hertzliches Verlangen nach himmliſchen Gutern, und
ſetzte ſein Vertrauen auf den Furſprecher JEſum Chriſtum, der gerecht iſt. Dieſen umfaßte er
bey ſeinem Lebensende, im wahren Glauben; da er wuſte, daß JEſus die Verſohnung worden
fur unſere Suude, ia fur der gantzen Welt Sunde. Es bleibet alſo auch das Gedachtnis dieſes
Gerechten in Seegen. Die Seele lebet bey GOtt, in immerwahrender Freud und Herrligkeit.
Nun hat er uberwunden Creutz, Leiden, Noth, was ſchadt ihm denn der Tod? Der Hochſte er
fule die Hertzen der Hochbetrubten mit gottlicher Gnade und himmliſchen Troſte! Es hatte

der Wohlſelige, von Jugend auf, eine Neigung zu Bruſt und Lungenkranckheiten; Jedoch ſind
dieſe niemals gar zu hefftig ausgebrochen. Vor 9. Jahren uberfiel ihn ein ſtarckes Blutſpeyen,
welches iahrlich, faſt ale Monate, wiederkam, und Bruſtdrucken, kurtzem Athen und Mangel des

Appetits verurſachte. Seit 2. Jahren blieb das Blutſpeyen groſtentheils weg, daß man ſich
auf ein langes Leben und dauerhaffte Geſundheit Hoffnung machte, abſonderlich nach der 1756.
vorgenvmmenen Fruhlingscur, welche im vorigen Jahre die Kriegsunruhen verhinderten. Nachdem
den 23 Aul. geſcheh. groſſen Brande ward er auf einmahl aller erforderlichen Pflege und Wartung

ſeines krancklichen Corpers beraubet, und die gegen den Herbſt erfolgte rauhe Witterung, nebſt
dem dabey ungewohnlichen Auffenthalt im kalten Zimmer, machten die Bruſtkranckheit wieder
rege, und deſto gefahrlicher, bis ſich im December.alle Vorboten eines Lungengeſchwures zeigten,
und er, wegen des kurtzen Athems, die freye Lufft nicht vertragen konnte; der Huſten mit dem

Auswurffe ward vermehret; Und ob er ſich gleich zwang, auſer Bette zu bleiben: So nahmen
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doch alle Zufalle uberhand, die Kraffte deſto mehr ab, und das hectiſche Fieber verſtarckte ſich.
Den 10 Febr. erfolgte ein hefftiges Stecken, fliegende Hitze, mit untermengtem Froſte, Schlaflo
ſigkeit, groſſer Entkrafftung, volligem Abnehmen des Fleiſches, und matten Schweiß, daß man,
aus allen Kennzeichen, eine unheilbare Exulcerationem pulmonum, oder Phthiſin conſumma-

Da ſich alle dieſe gefahrliche Zufalle, der heilſamſten Artzneymitteltam, zu vermuthen hatte.ohngeacht, ie mehr und meht, von Stunde zu Stunde, mit groſſer Heftigkeit verſtarckten: So
konnte man ſich von keiner Beſſerung Hoffnung machen, ſondern man ſtellte ſtch ein baldiges
Ende des Lebens vor, welches auch dem 17. hujus fruh um halb 6. Uhr ſanft und ſelig erfolgte.
Seine zwar kurtze aber ruhml. Wallfart /iſt zr. Jahr, weniger 1. Monath und einige Tage. Die
ihm zum Andencken aufgeſetzte Troſtode gehet nach der Mel. Freu dich ſehr o meine Seele.

oder: Treuer GOtt, ich muß dir klagen.

Gvvomm, mein JEſu, mein Erretter,
Nimm dich der Verlaßnen an,
Steure dem ertgrimmten Wetter,
Und was zion ſchaden kan!

n i te dn eneDein Verbergen macht uns bange,
Du Sohn David, wie ſo lange.

Wilſt du nicht einmahl erſcheinen,
Mit des Troſtes Sußinkeit,
Hor doch unſer klaglich Weinen,
In der groſſen Traurigkeit!
Iſt denn kein Erbarmen mehr?
Dein Gerichte ſchreckt ſo ſehr,
Daß wiar, in den Jammertagzen,
Bey der Noth, faſt gantz verzagen.

Ach dein armes Volck muß Sunder
In Egyptens Drangſal ſeyn!
Dencke doch an deine Rinder,
Die ſo klaglich zu dir ſchreyn?
Laß uns deine Hulffe ſehn,
Daß wir nicht gar untergehn!
KRanſt du dich der vielen Armen
Jetzt nicht, wie vorhin, erbarmen.

Unſre ſchwere Laſt der Sunden,
Der ſo viel, wie Sand am WMeer,
Muß des Vaters Grimm entzunden,
Daß der Hollen ſchwartzes Heer,
Aus dem Abgrund, auf uns ſchlagt,
Und der Satan ſich ſchon regt,
Uns, als Gottes Himmelserben,
Gar auf ewig zu verderben.

O wie ſind die letzten Tage,
Mit ſo vieler Angſt umhullt!
Aller Menſchen bange Klage
Jſt mit Wehmuth angefullt.
Da wir ſo verlaſſen ſeyn,
Weiß man nicht, wo aus noch ein.
Wilſt du, JEſu, nicht mehr hoören,
Und der Feinde Macht zerſtöhren.

Reiche den betrubten Seelen,
Die fur Traurigkeit vergehn,
Und ſich ſtets mit Sorgen avalen;
Da ſie angſtlich zu dir flehn,
Deinen Beyſtand jederzeit!
Hor dein Volck, ſo zu dir ſchreyt,
Stets im Staub und Aſſche thranet,
Und ſich nach dem Beyſtand ſehnet.

Doch, ich werde Gnade finden:
Weil du mein Zurſprecher biſt,
Die Verſohnung fur die Sunden,
Und was mitr zuwieder iſt.
Du bleibſt heilig und gerecht.
Bin ich gleich ein Sundenknecht:
So biſt du fur mich geſtorben,
Und haſt mir das Heil erworben.

Laßt Tod, Sunde, Holle toben,
Satan muß furuber gehn.
JEſus hat den Streit gehoben,
Und laßt lauter Gute ſehn.
Er macht mich von Sunden rein:
Jch ſoll GOttes Erbe ſeyn,
Und dort, bey den Engelchoren,
Ewig Halleluja horen.

Drum will ich auf JEſum ſchauen.
Er iſt meine Zuverſicht,Und des Hochſten Gute trauen.
Denn mein JEſus laßt mich nicht.
Er iſt ia mein Licht, mein Heil,
Meine Burg, mein Felß, mein Theil.
Alſo kan ich ſelig ſterben,
Und das Himmelreich ererben.

Weinet nicht, ihr meine Lieben,
GOtr, der fur euch Kinder wacht,
Und mein Schirm, mein Schutz geblieben;

Ja, der alles Wohl gemacht,
Wird bey GOtt Furſprecher ſeyn,
Und euch bald mit chulff erfreun,
Bis ſich aller Kummer leget,
Und kein Feind ſich weiter reget.

Muß der Leib verwandelt werden,
Als des Todes Spott und Raub,
In den erſten Koth der Erden,
Zils ein Wurm, in Aſch und Staub.
Aechzt dein Volck ſehr jammerlich:
O dein Beyſtand troöſtet dich:
Jn den groſſen Himmelsgarten,
Werd ich deiner bald erwarten.

Der reicht mir die Siegespalmen,
Bey der auserwahlten Schaar.
Jetzt hör ich die Freudenpſalmen;
Da die Sonne hell und klar
Hier im Paradieſe ſcheint.
O du meiner Seelen Freund,
Bey den frohen Himmelsthronen,
Will ich ewig, ewig wohnen.
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